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IDBtljnarfjfegBpiljL
ZTaijt bie jubelrolle ®eit,
Kommt aud; mir ein Seijnen ;

£ängft entfïotfner Scltgfett
Denf' td? rtadj mit (Tränen.

llnb id; fdjaue, mie im Eraum,
3f;ren fernen Schirumer
ÎDeben um ben IDeifynadjtsbaum,
Kebrt fie felbfi and; nimmer.

îTlartin ©reif.

Bißl
Diel Sonne fürs ï/erj,
Diel Sonne fürs £faus,
Diel Sonne, ciel Sonne

3atjrein, jahraus
Diel Sonne für ©rojje unb Kleine!
Bei fontttgem Schein
Ute Kinber gebeiljn,
Unb ©tern oergeffen bie Sorgen,
iDenit b'nter ben Bergen am UTorgeit
Die Sonne ftdj jeigt,

31ts (feuerball fteigt,

(fortreijjenb bie /furdjt unb bie Hot;
Denn Sonne gibt £eben unb Brot.
Sie ift ber Eroft ber ÏDelt,
Der tiefftes £eib erljellt;
®, ba§ fie fd;eine,

Sie, bie td? meine,

; Die Sonne ber £iebe,

(für ©ro§e unb Kleine
f

Zîanny u. f efter.

jBrr
©rgäijlung öort SIbolf ©djntitifienner.

©r toar ein ftruppiger Söurfdje, fiirtfgeïjn unb ein paibeS Saïjr alt.
9luS ber ©trafanftalt für jugenblicfje 23erbreif)er I>atte er einen ïurgge=

fdiorenen ©c£)topf unb bie Lebensarten „jatoopi" unb „nee" mitgebracht.

„Satootjl" patte er Don einem SCuffeîjer gelernt, „nee" Don einem Kollegen
auS SOtagbeburg, ber neben itjrn im ©efängniSpofe ipoig 31t fpatten pflegte.

©inmal toar er toäprenb ber Qeit feiner ipaft 3U ipaufe getoefen, als
feine SJtutter begraben tourbe. @ie toar im ©fatal geftorben, toopin man
fie auS ber ipr gugetoiefenen Sßopnung, einem alten Srirmcfien ber ©tabt=

mauer mit ©ipiejjfcparten ftatt ber genfter, fünf Siage bor iprem 5£obe ge=

bracht patte. Sn ©rmanglung einer ®ranïenbapre tourbe fie auf einem

jener Ipanbïarren transportiert, auf bem in ben gröfjern ©täbten bie ®äl=

ber bom ©djladftpaufe 3U ben ^leifcffern geführt toerben, nur mit bem

Unterfcffiebe, bap bie Kälber gang mit einem Sutcbe bebetft finb, toäprenö

„Sm IjäuSIidjen Çerb". 3aïjrgang XVII. 1918/14. Çeft 3.

Weihnachtsgefühl.
Naht die jubelvolle Zeit.
Kommt auch mir ein Sehnen;

Längst entfloh'ner Seligkeit
Denk' ich nach mit Tränen.

Und ich schaue, wie im Traum,
Ihren fernen Schimmer
Weben um den Weihnachtsbaum,

Kehrt sie selbst auch nimmer.
Martin Greif.

Viel
Diel Sonne fürs kserz,

viel Sonne fürs kfaus,
viel Sonne, viel Sonne

Iahrein, jahraus!
viel Sonne für Große und Kleine!
Bei sonnigem Schein

Die Kinder gedeih»,
Und Litern vergessen die Sorgen,
Wenn hinter den Bergen am Morgen
Die Sonne sich zeigt,

Sonne.
Als Feuerball steigt,

Fortreißend die Furcht und die Not;
Denn Sonne gibt Leben und Brot.
Sie ist der Trost der Welt,
Der tiefstes Leid erhellt;
G, daß sie scheine,

Sie, die ich meine,

; Die Sonne der Liebe,

Für Große und Kleine!
i

Nanny v. Llcher.

Der W'm.
Erzählung von Adolf S ch mitthenne r.

Er War ein struppiger Bursche, fünfzehn und ein halbes Jahr alt.
Aus der Strafanstalt für jugendliche Verbrecher hatte er einen kurzge-

schorenen Schöpf und die Redensarten „jawohl" und „nee" mitgebracht.

„Jawohl" hatte er von einem Aufseher gelernt, „nee" von einem Kollegen
aus Magdeburg, der neben ihm im Gefängnishofe Holz zu spalten Pflegte.

Einmal war er während der Zeit feiner Haft zu Hause gewesen, als
feine Mutter begraben wurde. Sie war im Spital gestorben, wohin man
sie aus der ihr zugewiesenen Wohnung, einem alten Türmchen der Stadt-
mauer mit Schießscharten statt der Fenster, fünf Tage vor ihrem Tode ge-

bracht hatte. In Ermanglung einer Krankenbahre wurde sie auf einem

jeuer Handkarren transportiert, auf dem in den größern Städten die Käl-
ber vom Schlachthause zu den Fleischern geführt werden, nur mit dem

Unterschiede, daß die Kälber ganz mit einem Tuche bedeckt sind, während

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XVII. I9IS/14. Heft Z.
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Die grau topf nn'b Seine pinauäftredte unb Darum bon einer fptoeigem

ben Sinberfpar geleitet tourbe.
2ÏÏ§ ber junge Sträfling, bon einem ©eitbarmen geführt, am ©rabe

feiner Stutter ftanb, toar er ber 3ielp>rinït aller Siugen. Gsr bergofj ïeine

Sräne. Sipt al§ ob er beê gtupê gebaut pätte, ben ipm feine Stutter bei

ber Serpaftung nachgerufen patte, toeit er fid) über bem lepten Siebftapl
patte ertoifdjen laffen; fon'bern er pflegte überpaupt nur gu toeiiten, toenn

er ©pläge beïam. Sïnbre ©pmergen als bie be§ ipungerê unb förperlidjer
Stifpanblung ïannte er nicht.

3ln ber Stutter ©rab fap er auch feine jüngern ©efptoifter gum erftem

mal toieber, gtoei Stäbtpen, bie bei einem Sagelöpner untergebrapt toaren.

Sa§ erfte, toa§ er bei iprem Slnblid empfanb, toar eine SCrt bon 9teib; benn

er fap fie in neuen faubern ®Ieibd]eit, bie ipnen bon ber ©emeinbe ange=

fpafft toorben toaren. Son ber Seerbigungêrebe, bie ber ©eiftlipe paupt=

fäplip auf ipn gemüngt patte, bernapm er niptê.
Stuf bem Südtoege bom Sirppof fprang eine3 feiner ©ptoefterlein gu

ipm peran unb fagte : „3lb'm, toenn's bei un§ ®artoffieIfpuip gibt, bürfen

toir effen, fo biet toir toollen. föriegft bu aud) ^artoffelfpnip?
gatoopl, ertoiberte er, breimal in ber 5K>ope!

Sap feinem altern blöbfinnigen Sruber, ber toäprenb feiner 2tbtoefen=

peit in ber treiSpflegeanftatt untergebrapt tourbe, fragte er nipt.
Stuf ber Südfaprt fap er guerft mit innigem Sepagen unb mit bem

Serftanbniê eineê bcrborbnen ©emütes git, toie in ber benapbarten 3Tb=

teilung gtoei Solbaten mit einem Stäbdien fpâïerten. Stlê ipm ber ©em

barm befoplen patte, fip auf bie anbre San! gu fepen, bamit er ber ©gene

ben Süden brepe, mufterte er, toa§ oben auf bem ©epäcFbrette lag, unb

fann bariiber nap, toa§ er bon biefen Singen aïïeê gebraupen fönnte.

Sann blipte e§ einmal aus feinen gri'tnlid) braunen SLugen; eê muffte ipm

irgenb ein bübifper ©ebanïe burd) ben ®opf gegudt fein. Sarauf fap er

gleipgüitig unb fpläfrig bor fip nieber, unb toäprenb bie Sapt tarn,

fplief er ein. ©3 träumte ipm, er giepc feinen jüngern ©cfptoiftern bie

neuen Kleiber au§, bie Stutter îomme ftupenb auf ipn Io§, um ipn gu

fdpagen, er raufe mit ipr um ben ©tod; ba fepe er ba§ Stäbpen hon

britben toinïen ; er auf, grtr Sitr pinauê unb ipr nap. Sann träumte ipm
toieber, er fipe in feiner gelle unb fplage bie Sibel auf, um bie ©efpipte
bon ber fponen ©ufanna gu (efen; unb toie er fie auffplage, ba fei e§ ber

grofje Seifeïoffer, ber ipm gegenüber auf bem ©epädbrett lag. Sie eine

Hälfte fei big oben boH glipriger ©olbftüdc. ©ben tooltte er mit gitternben
ipänben bie anbre auffpnallen, alg ipn ber ©enbarm au§ bem ©plafe
rüttelte.

Sit feiner gelle fanb er auf bem Sifp ein aufgefplagene» Sup.
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Sie Frau Kops und Beine hinausstreckte und darum von einer schweigen-

den Kinderschar geleitet wurde.
Als der junge Sträfling, von einem Gendarmen gefuhrt, am Grabe

seiner Mutter stand, war er der Zielpunkt aller Augen. Er vergoß keine

Träne. Nicht als ob er des Fluchs gedacht hätte, den ihm seine Mutter bei

der Verhaftung nachgerufen hatte, weil er sich über dem letzten Diebstahl

hatte erwischen lassen; sondern er pflegte überhaupt nur zu weinen, wenn

er Schläge bekam. Andre Schmerzen als die des Hungers und körperlicher

Mißhandlung kannte er nicht.

An der Mutter Grab sah er auch seine jüngern Geschwister zum ersten-

mal wieder, zwei Mädchen, die bei einem Tagelöhner untergebracht waren.

Das erste, was er bei ihrem Anblick empfand, war eine Art von Neid; denn

er sah sie in neuen saubern Kleidchen, die ihnen von der Gemeinde ange-

schafft worden 'waren. Von der Beerdigungsrede, die der Geistliche Haupt-

sächlich auf ihn gemünzt hatte, vernahm er nichts.

Aus dem Rückwege vom Kirchhof sprang eines seiner Schwesterlein zu

ihm heran und sagte: „Ad'm, Wenn's bei uns Kartoffelschnitz gibt, dürfen

wir essen, so viel wir wollen. Kriegst du auch Kartoffelschnitz?

Jawohl, erwiderte er, dreimal in der Woche!

Nach seinen: ältern blödsinnigen Bruder, der während seiner AbWesen-

heit in der Kreispflegeanstalt untergebracht wurde, fragte er nicht.

Auf der Rückfahrt sah er zuerst mit innigem Behagen und mit dem

Verständnis eines verdorbnen Gemütes zu, wie in der benachbarten Ab-

teilung zwei Soldaten mit einem Mädchen schäkerten. Als ihm der Gen-

darm befohlen hatte, sich auf die andre Bank zu setzen, damit er der Szene

den Rücken drehe, musterte er, was oben auf dem Gepäckbrette lag, und

sann darüber nach, was er von diesen Dingen alles gebrauchen könnte.

Dann blitzte es einmal aus seinen grünlich braunen Augen; es mußte ihm

irgend ein bübischer Gedanke durch den Kopf gezuckt sein. Daraus sah er

gleichgültig und schläfrig vor sich nieder, und während die Nacht kam,

schlief er ein. Es träumte ihm, er ziehe seinen jüngern Geschwistern die

neuen Kleider aus, die Mutter komme fluchend auf ihn los, um ihn zu

schlagen, er raufe mit ihr um den Stock; da sehe er das Mädchen von
drüben winken; er auf, zur Tür hinaus und ihr nach. Dann träumte ihm
wieder, er fitze in seiner Zelle und schlage die Bibel auf, um die Geschichte

von der schönen Susanna zu lesen; und wie er sie aufschlage, da sei es der

große Reisekoffer, der ihm gegenüber auf dem Gepäckbrett lag. Die eine

Hälfte sei bis oben voll glitzriger Goldstücke. Eben wollte er mit zitternden
Händen die andre aufschnallen, als ihn der Gendarm aus dem Schlafe

rüttelte.
In seiner Zelle fand er aus dem Tisch ein aufgeschlagenes Buch. Es




































